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äTcaj ©tuneiualb: 3ur ^Osteite bcê Sitdjcê. 375

geugt bie feinften ©ladbaren ©uropad. Unb
icfj unterBradj meinen gdeunb unb fagte gu ipm:
„©iepe, bort ift ein Slttnbe unb er mil! etmad
taufen! ©epe I)in unb Behielte ipn!"

SIBer mein $reuitb fagte: „Sagit pabe icf»

meine Seute!"
Unb er tief eine feiner Sterfäuferiniteii an.

316er biefe faff an einem Üßnlt unb fpradj auge=
legentlidj mit einem Siener bed Ipaufed, fa baff
fie bet Stuf meiited greunbed nidjt prie. Unb
id) fat), mie ber g'tembe bem 3Iudgang bed Sa=

bend guftreBte, gleidj aid ob er fortgeben mollte,
meil fid) niemanb um iïjn Befümmerte. ITnb id)
ermalmte meinen greitnb gum gmeiten SJtale
unb fagte gu ipnt:

„©iepe, biefer Sftamt mill fortgeben, meil fid)
ïein DJienfd) in bem Saben unt ipn Befümmert!"
3IBer inbem id) bied fagte, patte ber titube bad
©efdjäft ferait berlaffen unb bie Stire tjinter
fid) gugentadjt.

llnb ed fdjmergte mid), baff er fortgegangen
mar, meil id) meinem grettnb ein gutes ©e=

fdjäft gemünfdjt tjätte. Unb bieüeicpt mar bie=

fer Sïttitbe ber ©efretar 23îr. Stodefelïerd au»

Sïeuporf unb bieïïeidjt patte er ben 3Iuftrag,
in ber altBefannteii ©ladpanblung meine»
gdeunbed bie Sluêfteuer an ©ladfäjäigen für
IDtifj Dtodèfetter gu taufen.

Slid mein güeuttb fat), baff ber Shtnbe ber=

fdjmunbeit mar, rügte er bie Sterfauferin, bie
feinen Sittf nid)t gepikt patte, unb fagte bann
gu mir:

„Sa fiepft bu, mie ed ift! @0 ift gunt S?er=

gmeifeln!"
llnb idj briiefte meinem ^reitttbe bott Ster=

ftänbnid bie ^aitb. Senn ed mar gunt S3er=

gmeifeln.

Hub id) berlieff meinen grettnb unb erluog
im ©eifte, mad id) foeBen erfahren patte. llnb
ber Sft'ann, ber gefagt fiattl ed fei gunt Stem

gmeifeln, mürbe mir gum ©leidjnid aller 37ten=

fdjen, bie ftdE) müßiger Silage ergeben, anftatt
bie iüid)fte ißflicpt gu tun.

Semt ed ift flöget unb nüplidjet, eine ©tecf=
nabel boni Stoben attfgitBcBen unb aufguBemap=
reit, aid bie 3dt für bie eigene llitfäpigfeit
uerantmortlidj gu madien.

3ur £pgiene bes 33ud)e5.
SSoit Dr. med. ©rünetoatb (Sortnumb).

Stüdjer finb gar nidjt feiten Sfermittler bon Patienten ober feiner Umgebung,
^nfettionen. ©ie neunten, mie feber ©egenftanb
bed täglichen SeBeitd, ©taub unb .StraitfI)eitd-
feinte an, müffen bedt)aIB aitd), um ppgienifdj
eiitmanbfrei gu feilt, forgfältig gepflegt merben.
Sie ©igenart Bei ber tppgiene bed Sduc^ied Be=

fteljt nun barin, baff man ed nidjt mie bie anbe=

reit ©egenftänbe bed täglichen SeBeitd burdj
Sßafdjen füttern faitn, fonbern gegmttngeit ift,
bad ^auptgemidjt ber Pflege auf bie Sterpütung
irgenbmeldjer ©djäbett gu legen.

Sior allen Singen finb Stüdjer bor ©taub git
fdjüpen, bttrrfj entfbtecpettbe SlufBemaprung in
einem Hntfdjlage ober nod) Beffer int berfcpIof=
feiten Stiidjerfdirait!. 3ft bet ©taub nämlidj
bttrdj bcit Sludmitrf eined Sübertulöfen Bagillem
Baltig, fo tann er, ba bie ©rreger ber SitBertm
lofe äufferft lebendgäBe finb unb SrodeitI)eit gut
bertragen, Ieid)t biefe Stolfdfeudje mefiertragen.

3ur Qeit anfteefenber SlranfBeiten, mie Su=
Berfttlofe, SQtafern, ©djarladj, Sipptperie, Sp=
pl)itd, Shtpr ufm., barf man aud Seip6i6Iiotpe=
ten Stüdjer nid)t eittnepmeit unb attd) nidjt boit
Befreunbeten iperfonen leiBen. Stefinben fidj ge=

liepene Stüdjer Bei ©ntfteBung ober mäBrenb
einer anffedeitbeit föraittpeit in ber ipanb bed

o rnüffen fie
bor SBeitergaBe ber Sedinfettion untergogen
merben. 3ober Sefer muff ficfi bor Slttgen Büi=
ten, baff ein geliel)ened 25ttdi fauber aufBemaBrt
unb BeBanbelt merben mup. Sie SeiI)BiBIiotI)c=
feit felBft täten gut baran, bon Qeit gu
iBteit SütBerBeftanb bedinfigieren gu laffeit.

Steint Sefen felBft foil bad Stud) nur mit fatt=
Bereu tpänben unb ait(B bann nodj fo men ig mie
eBen ntoglid) angefajft merben; benn felBft bie
fauBer gemafdieiten ^änbe finb nipt int tnebigi=
nifpen ©inne feimfrei! Stör allen Singen ift
bie leiber meitberBreitete Hnfitte git bermerfen,
baff mit beut an 3unge ober Sippen angefeudj»
teten 3eüjefinger bie ©eiten iimgefd)Iagen mer=
ben. Stuf biefe SBeife fönnen einerfeitd bon ben

©djleimBäitteit bed SJiunbed SlrantBeitdteime auf
bad Stud) üBeriragen ttnb anbererfeitd Starte-
rien boni Stupe bent fDîuttbe gugefûprt merbett.

Sie greube am Sefen mirb erBold burdj bad
äffBetifdie Stepagen, ein fauBered Stuip bor fid) gu
BaBett, beffen ©enitfj man fid) opne Siebenten
BingeBen tann. Sad ift aBer ltatitrlidj nur Bei

fûlpett SBerten uneingefepräntt möglip, toelpe
man felBft Befipt ttttb pflegt...
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zeugt die feinsten Glaswaren Europas. Und
ich unterbrach meinen Freund und sagte zu ihm:
„Siehe, dort ist ein Kunde und er will etwas
kaufen! Gehe hin und bediene ihn!"

Aber mein Freund sagte: „Dazu habe ich

meine Leute!"
Und er rief eine seiner Verkäuferinnen an.

Aber diese saß an einem Pult und sprach ange-
legentlich mit einem Diener des Hauses, so daß
sie der Ruf meines Freundes nicht hörte. Und
ich sah, wie der Fremde dem Ausgang des La-
dens zustrebte, gleich als ob er fortgehen wollte,
weil sich niemand um ihn bekümmerte. Und ich

ermähnte meinen Freund zum zweiten Male
und sagte zu ihm:

„Siehe, dieser Mann will fortgehen, weil sich

kein Mensch in dem Laden um ihn bekümmert!"
Aber indem ich dies sagte, hatte der Kunde das
Geschäft schon verlassen und die Türe hinter
sich zugemacht.

lind es schmerzte mich, daß er fortgegangen
war, weil ich meiner» Freund ein gutes Ge-
schüft gewünscht hätte. Und vielleicht war die-
ser Kunde der Sekretär Mr. Rockefellers aus

Neuyork und vielleicht hatte er den Auftrag,
in der altbekannten Glashandlung meines
Freundes die Aussteuer an Glasschätzen für
Miß Rockefeller zu kaufen.

Als mein Freund sah, daß der Kunde ver-
schwunden war, rügte er die Verkäuferin, die
seinen Ruf nicht gehört hatte, und sagte dann
zu mir:

„Da siehst du, wie es ist! Es ist zum Ver-
zweifeln!"

Und ich drückte meinem Freunde Voll Ver-
ständnis die Hand. Denn es war zum Ver-
zweifeln.

Und ich verließ meinen Freund und erwog
im Geiste, was ich soeben erfahren hatte. Und
der Mann, der gesagt hatte, es sei zum Ver-
zweifeln, wurde mir zum Gleichnis aller Men-
schen, die sich müßiger Klage ergeben, anstatt
die nächste Pflicht zu tun.

Denn es ist klüger und nützlicher, eine Steck-
nadel vom Boden aufzuheben und aufzubewah-
ren, als die Zeit für die eigene Unfähigkeit
verantwortlich zu inachen.

Zur Äygiene des Buches.
Von vr. wsà, Max Grünewald (Dortmund).

Bücher sind gar nicht selten Vermittler von Patienten oder seiner Umgebung,
Infektionen. Sie nehmen, wie jeder Gegenstand
des täglichen Lebens, Staub und Krankheits-
keime an, müssen deshalb auch, um hygienisch
einwandfrei zu sein, sorgfältig gepflegt werden.
Die Eigenart bei der Hygiene des Buches be-

steht nun darin, daß man es nicht wie die ande-

ren Gegenstände des täglichen Lebens durch
Waschen säubern kann, sondern gezwungen ist,
das Hauptgewicht der Pflege aus die Verhütung
irgendwelcher Schäden zu legen.

Vor allen Dingen sind Bücher vor Staub zu
schützen, durch entsprechende Aufbewahrung in
einem Umschlage oder noch besser im verschloß
senen Bücherschrank. Ist der Staub nämlich
durch den Auswurf eines Tuberkulösen bazillen-
haltig, so kann er, da die Erreger der Tuberku-
lose äußerst lebenszähe sind und Trockenheit gut
vertragen, leicht diese Volksseuche weitertragen.

Zur Zeit ansteckender Krankheiten, wie Tu-
berkulose, Masern, Scharlach, Diphtherie, Ty-
Phus, Ruhr usw., darf man aus Leihbibliothe-
ken Bücher nicht entnehmen und auch nicht von
befreundeten Personen leihen. Befinden sich ge-
liehene Bücher bei Entstehung oder während
einer ansteckenden Krankheit in der Hand des

o müssen sie

vor Weitergabe der Desinfektion unterzogen
werden. Jeder Leser muß sich vor Augen Hal-
ten, daß ein geliehenes Buch sauber aufbewahrt
und behandelt werden muß. Die Leihbibliothe-
ken selbst täten gut daran, von Zeit zu Zeit
ihren Bücherbestand desinfizieren zu lassen.

Beim Lesen selbst soll das Buch nur mit sau-
bereu Händen und auch dann noch so wenig wie
eben möglich angefaßt werden; denn selbst die
sauber gewaschenen Hände sind nicht im medizi-
nischen Sinne keimfrei! Vor allen Dingen ist
die leider weitverbreitete Unsitte zu verwerfen,
daß mit dem an Zunge oder Lippen angefeuch-
teten Zeigefinger die Seiten umgeschlagen wer-
den. Auf diese Weise können einerseits von den
Schleimhäuten des Mundes Krankheitskeime auf
das Buch übertragen und andererseits Bakte-
rien vom Buche dem Munde zugeführt werden.

Die Freude am Lesen wird erhöht durch das
ästhetische Behagen, ein sauberes Buch vor sich zu
haben, dessen Genuß man sich ohne Bedenken
hingeben kann. Das ist aber natürlich nur bei
solchen Werken uneingeschränkt möglich, welche

man selbst besitzt und pflegt...
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